
Leıitartike
Helmut TNartier Der USCTUC ‚„Behinderte‘‘ steht 1er fuüur alle Menschen,
Menschwerden die 1ın ihren LebensmöOglichkeıiten mehr Oder weniger

stark eingeschräankt Sind nıicht NUuLr UrCcC körperliche1ın der oder geıistige Behinderung irgendwelcher Art, sondern
Begegnung mıt auch UrCcC Krankheıt, Altersgebrechlichkeit, Armut,
Behinderten ziale oder rassısche Dıiıskriminlerung; und nehmen WIT die

fruher weıthın rechtlosen Frauen und Kınder dazu, ann
en WIT die Menschen VOTL NS, denen sıch Jesus
esonders zugewendet hat Und Wenn WIT ann fragen,
Wel eigentlich übrigbleibt, WeTlTr nıcht behindert, diskrimıi-
nıert oder SONS ın seinem Menschseıin eingeengt ıst, annn
koönnten WITr ELWa salopp dıe weißen Manner
einer intellektuellen Oberschic
1ese überzeichnende Schwarzweißmalereı soll uns

bewußt machen, und WwW1e eute die Unterscheidung
zwıschen „den Armen‘‘ un ‚„den Reichen‘‘ verläuft, eine
Unterscheidung, die ın der jesuanıschen Botschaft eiıne
große spielt.
Sicherennıcht NUur viele Manner unseIel Leistungsge-
sellschaft, sondern auch viele Frauen, viele der Großen
aus anderen Landern un assen, vliele wenı1g gebildete
Hochstverdiener ın einem uübermaßıgen Wohlstand un:!
wıssen oft nıcht, welche Wünsche S1e sıch och eriullilen
sollen; S1Ee wollen das en genleßen un:! en fur die
„Armen  .6 oft Ur Almosen T1 Und stellt sich zudem
dıe rage, welche tiefgreiıfenden menschlichen Behinde-
rungen gerade eın individualistischer, materialistischer,
konsumorientierter Lebensstil miı1t siıch rıngtelgeht

nıcht darum, diese Menschen anzuklagen Abgesehen
davon, daß INada.  > oft nicht we1ıß, Was der oder dıie einzelne
gerade auch 1mM sozlalen Bereich LUutL, 0B er/sie nıcht 1ın
eiıner Gruppe mitarbeitet, dıie Behinderte betreut dgl
me.
Ich mochte 1er NUurLr uns alle un da eben beispilelhafiBekehrung ZU.

Menschsein un: Zzuerst uns ‚„we1ıße, gebildete, gesunde, nichtbehin-
erte, gut verdienende Manner‘‘ ZUTC Umkehr, ZUI Hın-
kehr den Menschen einladen: daß WIT das Menschsein
1E  e lernen, 1n einem partnerschaftlıchen Umgang VO

Frauen und annern, Behinderten un: Nichtbehinder-
ten, Gesunden und Kranken, en und Jungen, Kindern
un Erwachsenen, chwarzen un eißen, Christen un
Nichtchristen; daß WIT die eu überwınden, dıe
bbauen un! den Mut fassen, w1ıe esus insbesondere auf
den Blınden, den elahmten, den geistig Behinderten
USW. zuzugehen, ıhn begrußen, ihm helfen, sich
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ıhm setzen, mıt ıhm sprechen, ıhn 1n unNnseTe Ge-
meıinschaft iıneinzunehmen. Die vielen biblischen Er-
zahlungen bleten aufend Anregungen, ın der erkundı-
gung olcher konkreter uwendung aufzurufen.

ım Umgang miıt Es geht el nıcht NU.: die anderen; vielmehr TAau-
den Behinderten, chen unr selbst diesen Umgang mıiıt Behinderten, Kran-
den hilfesuchenden ken, alten Menschen, dieses zeıtaufwendige Splelen mıt
„Nächsten‘‘ den Kindern, WIT brauchen die eıt f{ur das esprac mıiıt

uUuNnseTrTen Ehepartnern, mıit einem Teun SONS verler-
nenNn WIT das Menschsein, die Freude Kleıinen, die Fa-
higkeıit, auf andere einzugehen, einander anzunehmen,

eschenken, heben
Wer da esonNderer Weise „Naächster‘‘ ist der
unNns braucht und den WIrTr brauchen das hängt VO  - der
konkreten Sıtuation ab, der WIT eben, VO esonderen
Anrufen, die uUunNs erreichen: das mogen fuüur eınen amı-
lhenvater fur einıge eıt besonders die er se1n, die
wichtiger Sind als die och nıicht gelesene Zeıtung, und
auch die Frau, die den ganzen Tag NUur mıiıt den Kleinen
un dem ausha tun hat, und der siıcher nN1ıC g_
nugt, gemeinsam mıt dem Mann enann VOTL dem
Fernsehapparat sıtzen; das Mag der regelmaßıige Be-
such bDe1l alten Eiltern oder be1 anderen alten un kranken
Menschen se1ın, auch Wenn eine iın die erge
nachst erholsamer erschiene; das mag die Mıtarbeit 1ın
Gruppen se1ın, dıie Angehorigen VO. ehınderten helfen,
die starke Beanspruchung EeLWAS leichter ertragen; das
mag eın espraäc sSeın mıiıt einem Bekannten, der gerade
Jetzt eıiınen Zuhorer f{ur seiline on und Sorgen oder
auch einen guten Rat braucht. Aus Oolcher Eınstellung
heraus werden WIT annn leichter einsehen, daß wichti-
ger 1st, wWenn eın Behinderter eın gutes era erhalt, mıiıt
dessen ılfe se1ine Lebensmoglichkeiten erwel-
tern kann, als daß WIrTr unNns schon wıeder eın Auto
oder auch NUuLr undteure Schier anschaffen, och eın
weniıg SC  er unterwegs seın
Gerade 1mM Umgang mıt Behinderten konnen WIT Men-
schen der Wohlstands-, Konsum-, Freizeıit- un medialen
Berlıeselungsgesellschaft entscheidende rundfahigke!i-
ten des Menschseıins erhalten oder wlıedergewinnen. SO
schreıibt Tau Gorres aQus langjahriger Erfahrung mıiıt el-

behinderten Kındern un mıiıt vielen anderen Be-
hinderten: ‚„Die kiındliıche Eiıınfalt des geistig Behinderten
mıiıt selıner Empfaäanglichkeıit fur die einfachen, eindeutigen
Gefuhle und Außerungen, mıit Se1iNerTr Arglosigkei un:
Unfahigkeıt Irug un Tauschung ann auch uns W1e-

Ekuınfac  eıt der helfen, jener Schlichther und Eınfac  eıt fin-
den, die eiINne kostbare Frucht MEeNSC  1cher elie 181 In
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der Unbefangenheıit un Vertrautheit des m.  n mıiıtUnbefangenheı1ı
Behinderten ‚‚konnen sıch die vielfaltigen Formen
menschlichen Kontakts entwickeln, die sıch 1n Blıcken

Zartlıchkeit und eruhrungen 1ın liebevoll-zartlıchen esten, 1mM La-
chen un! Weınen, aufverbale, aber 1el aufiger aufNON-

verbale else außern‘‘. Und gerade 1mM Umgang mıt kOr-
perliıch oder gelist1ig behinderten Menschen lernen WIT,
besser auf die außerst unterschiedlichen Fahigkeıten und
Erwartungen VOINl Menschen einzugehen, geduldige Part-

Geduldige nerschaft einzuuben un! die menschliche ur jedes
Partnerschaft Menschen, auch des schwer behinderten, achten. (SI1-

cher ist die Mitsprache 1n Fragen des alltaglıchen Lebens
sehr VO  _ der Schwere der Behinderung und VO  _ eiıner
nıgstens ın einem gewl1ssen Ausmaß erreichten elıie un:!
Selbstäandigkeıt angıg.) Wenn WITr 1 Umgang mıiıt
Behinderten lernen, ihre Wunsche un Meınungen ern!

nehmen, ann WIrd uns die Partnerschaft auch mıiıt al-
len anderen Menschen 1mM eruf, 1ın der Famıilıe, ın der
Gesellschaft, der Kırche besser gelıngen.

Gemeinsamer Eınsatz Wiıe sehr die Behinderten tatsac.  1C Partner SINd, dıie
fuüur die Befreiung VO  5 ihre eigenen nlıegen vertreten un VO denen WIT auch
Vorurteilen un fur bessere Losungen ın anderen Bereichen des menschlı-
Diskriminierungen chen Lebens nel lernen konnen, wurde MI1r esonders

eutlic. bewußt, als ich VOIL bDer zehn Jahren einmal
einem Symposıon teilnahm, be1l dem eSs die gesell-
SCNHa:  1C Integration VO  - Behinderten ist Ich
WarTr beeindruckt VO:  - den Argumenten un:! Aspekten, die
VO  ) Behinderten vo  e  en wurden, waäahrend die kOr-
perliıch nıcht behinderten Polhitiker weıthın ber nıchtssa-
gende Phrasen aum hinauskamen. Eis scheıint hnlıch

seın WwI1e mıiıt der schwarzen eologie oder überhaupt
mıiıt der eologıe der Befreiung erst als dıie Schwarzen
oder dıe auern un Landarbeiter Lateinamerıkas be-

das Joch der Vorurteıile, Dıiskrıiminilerungen,
Ausbeutung 1ın ra tellen un abzuschüutteln, be-
gann sıch ihre Lage andern AÄAhnlich ist die eIireıun.
AaUuSs inderbewertung und Isolierung einem guten Teıl
auch aC. der Behinderten selbst
Leılıder Wäal un ist imMMer wıieder oren, daß auch die— .r . _ \ S D ı EL Kırche el wenı1g ZUau VO  - Vorurteıilen, ech-
ter nerkennung der menschlichenur der enınder-
ten, ZUI Integration ftue Man lese Ur die ‚„‚Wunsche einer
Rollstuhlfahrerin die Kırche*‘‘ VO  - Tau Schweizer,
den Beıtrag VO  - Tau OrTes oder die Erwartungen der
Mutter eines gehorlosen en ın diesem Wır ha-
ben eSs als Kırche und WIT en als einzelne Christen
weıthın versaumt, die behinderten Menschen ın
en einzubeziehen. Es ist eın Kompliment fur UunNs,
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wenn WIT ıIn den Beıtragen VO  - Betroffenen immer wleder
lesen mussen, daß Seelsorger, Religionslehrer, aktıve Ge-
meiındemitglieder die ngs un eu nıicht überwin-
den, sıch fur die Fragen der ehınderten wenig interessli]ie-
1en und dıe tatkraftiıge el eher außerkirchlichen
Gruppen überlassen. ach all dem, Was ich gerade 1n den
etzten en be1l Gesprachen ber das ema dieses
Schwerpunktheftes Klagen ber das geringe Enga-
gement vieler Seelsorger und Gemeıilnden gehort habe,
muß ich alle Seelsorger appellıeren, be1 nachster ele-
genheıt ZU. ema ehinderung predigen, ZU. Kon-
takt der Gemeinde mıt (korperlic WIE geistig. enınder-
ten ermutigen, selbst mıiıt em eısple OTaNZUuge-
hen un!: alle Gemeindemitglieder fuüur den Umgang mıiıt
hinderten sens1ıbılısıeren.

Eın muhsamer Das es ist siıcher eın muhsamer Lernprozeß, be1l dem
Lernprozeß alle Beteiligten die Nıchtbehinderten w1e die enınder-

ten! viel ngst, Unsicherheit, inneren Wiıderstand mıit-
bringen und angsam uüuüberwınden mussen Eis geht el
esonders auch arum, daß Behinderte nıcht mehr als
Objekte der Nıchtbehinderten betrachtet werden, SOTNM-
ern als gleich-wertige ubjekte Vıelleicht en 1ı1er
Rollstuhlfahrer eine gewilsse Bruckenfunktion, da S1e e1-
nerseıts schwer behindert SINd, andererseıts ihnen aber
nıcht die Eiınschrankungen der geilstig Behinderten, der
Blınden, Gehorlosen Oder Tauben auierle Sind. Ich
selbst wurde UTrTC Kontakte un! Gespräche mıit e1-
Nel querschnittgelaähmten Tau ermutigt, meıne Unsi-
cherheiten egenuber Behinderten abzubauen und mich
auf S1e einzulassen.
Als WIT 1977 dıie Österreichische Pastoraltagung ZU. The-

‚„„‚Diakonie der emennde  .6 vorbereıteten un: el
esonders auch die TODIeme der behinderten Menschen
beraten wollten, en WIT eine Gruppe ]Junger QueT -
schniıttgelahmter Burschen eın, mıiıt iNrer and eım Kr-
offnungsgottesdienst mıtzuwirken un! abends eın azZzZ:-
und OC  onzert en Obwohl der amalige and-
leader der ‚„‚Handıcaps‘‘ SCANON einıge Erfahrung 1mM Um-
Sgang mıiıt nichtbehinderten Menschen hatte, fuhr ich mıiıt
großer ngs jenen Ort, die Gruppe regelmaßı
bte ngs davor, w1e MI1r selbst mıt den behıinderten
Musiıkern gehen werde, ngs davor, ob ihre uUusıl. gul
se1ın, ZU Gottesdienst DasSsSeCN, den Leuten eIiallen WeTl-

de, ngs davor, daß das Mißtrauen zwıschen ıchtbehin-
derten und nhınderten eher verstarkt als abgebau Wel -
den konnte. ach einem langen en mıiıt den Jungen
Musıkern 1e VO  - der ganzen NUr mehr die orge,
ob die ohrenbetaubende usı dieser and nıicht ‚„„P11S
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aurıbus offendens‘‘ sel, den ren ancher Teilneh-
INneTr wehtun wurde ber dieses Rısıko wollte ich auf
mich nehmen. Und WI1e MI1r dıie Musiker ach dem Kon-
zert M, hatten S1e och nıe vorher eın olches Echo
und ergaben sich nıe vorher gute Gespräache WI1e ach
diesem Konzert.

Eıne Aufgabe der Die Kırche hat dıe Aufgabe, mıt en ihren ıtteln Pre-
SganzenNn Kırche digt, Religionsunterricht, rwachsenenbildung, arr-

und Bistumsblattern und anderen Zeitschriften, und-
funk- und Fernsehsendungen, Hırtenbriefen USW. dar-
auf hınzuwirken, da ß e en Christen un:! en Men-
schen immer selbstverstandlıcher WITrd, VOTLT em auch
den behinderten Menschen vorurteıilsireı begegnen,
siıch ihnen zuzuwenden, mıit ihnen die eıt teılen, S1e 1n
Gruppen un Gemeinschaften hineinzunehmen, Soweıit
1es eben moglıch ist, die Angehorigen UrCcC ONKTeEeie

be1 der Betreuung VO.  - Behinderten (Freıizeitge-S E Aa H0 . e a ia
taltung a.) unterstutzen, die eigenen Kınder ZU

Umgang und Spielen mıiıt den Behinderten un:! deren Ge-
schwistern NZuregen, AÄngste abzubauen. Die Kırche
sollte moglıchst viele Gruppen un Gemeinschaften AaUuSs
sich herauswachsen lassen un! siıch anderen derarti-
gen Gruppen beteiligen und S1e fordern, denen enın-
ertie und nıchtbehinderte Menschen geschwisterlic
mıteinander umgehen konnen. Es durfte eigentlich kel-
Ne  - Christen eben, der 1U fur sSe1INe Arbeıt, fur sıch,
Se1ınNne Vergnugungen, sSe1ıne Hobbies, Se1INe sportlichen
Ambitionen oder auch seine Kulturgenusse lebt. Jede
Tau und jeder Mann, VOT em auch SCHNhonNn er un!
Jugen  ıche, ollten Gruppen teilnehmen, die auf Inte-
gration, gegenseltige arkung un Forderung SOWI1LEe auf
ılfe fuüur behinderte, kranke, alte, sSozlal schwache Men-
schen us  z ausgerichtet S1ind. ‚„Unter euch soll eSs keinen
geben 66 SCHNrelı der Apostel uch ler LU siıch INan-

ches Warlr eiINe der eindrucksvollsten Ansprachen VO

aps Johannes Paul IL waäahrend Se1NeSs Österreich-Besu-
ches dıe Ansprache 1im Haus der Barmherzigkeıt ın Wiıen;
un! TAau GOrres verweiıst esonders lobend auf das
eUe Okumen:' des Zentralkomitges der deutschen
Katholiken

Keıiner VO.  - uns hat Gesundheit, Unversehrtheıit, Erfolsg,
Wohlstand us  z aufDauer gepachtet. Im Umgang mıiıt Be-
1ınderien und en anderen TmMen un ranken ler-
1E  5 WIT auch arın Menschsein besser verstie-
hen, daß WIT rechtzeıltig auf Se1iNe Grenzen aufmerksam
werden und auf die ın dieser Erkenntnis 1iegendgn Mog-
lıchkeıiten, uns selbst kommen
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